




Wibald, Abt von Korvey

Jener Mann, der im Oktober LL46 an die Spitze des Klosters
Korvey berufen wurde, um dem Niedergang dieser altehrwürdigen
Abtei an der Wcser Einhalt za gebieten, war wie so viele geist-
lidre Fürsten des westfälisdren Raumes im Mittelalær kein gebo-
rener Westfale. Nur zu bald aber lag ihm das \{ohl und Weh
Korveys allem Ansdrein nadr mehr am Herzen als das des heimat-
li&en Stablo, widmet¿ er sidr dessen Wiederaufstieg mit allen
Kräften so erfolgreidr, daß Korvey nodrmals, wenn audr nur für
einen gewissen Zeitraum, eine beadrtlidre Blütezeit erlebte.

Das Wirken Wibalils, der in der langen Reihe der Korveyer
llbte einer der bedeutendsten war, erstred<te sidr jeilodr nid'¡t nur
auf die ihm unûerstehenden geistlidren Anstalten. Er war zugleidr
eine widrtige Persönlichkat im politisdren Leben seiner Zeit,
von der aber audr auf dem Gebiete der Kunst und Wissensdraft
Zeugnisse seiner vielsEitigen Tätigkeit der Nadrwelt erhalten
blieben. Die folgende Darsællung seines Lebens kann darum
nur eine llbersdrau in großen Zúgen mit Bevorzugung seines

Wirkens in Korvey sein.

Wibald wurde im Frûhjahr 1098 geboren; er entstammt einer
niederlothringisdren Familie, deren Name nidrt feststellbar ist.
Da einer seiner Brüder - Erdrembert - mehrmals unter den

Dienstmannen des Klosters Stablo aufsdteint und nur einen Hof
in nächster Nähe von diesem innehatte, wird man Wibalds Fami-
lie mit größter Wahrsdreinliihkeit der Ministerialität dieses Klo-
steÍ s zuzuzählen haben.

Nadr seinem eigenen Zeugnis erhielt lVibald seinen ersten

Unterridrt in der Klosters&ule zu Stablo. Im Jahre 1115 ging er
jedodr nadr Lüttidr, wo er als Sdrüler des berühmten späteren
Abtes Robert von D€ufz eingehende theologisdre Studien betrieb.
Daneben bildete er sich ebenso eifrig in den sieben freien Künsten
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aus und interessierte sidr sogar ftir Meilizin und Agronomie. Bei
einem so weit gespannten geistigen Gesidrtsfelil war es selbst-
verständlidr, daß Wibald nicht nur theologisdre Sdrriften von
der Spätantike herauf bis zu seiner unmittelbaren Gegenwart las,
sondern ebenso und mit dem gleidren Interesse antike Autoren.
In einem Briefe an den Paderborner Domscholaster Manegold
gibt uns Wibald selbst in dieser Hinsidrt widrtige Hinweis€.

In den Benediktinerorden trat Wibald am 19. Mârz 1117 za
Waulsort Güdlidr Namur) oin, um kaum ein Jahr später in das

ihm viel näher stehende Kloster Stablo überzutreten.
Vielfaltig waren dort die Aufgaben, die man dern jungan

Mönch entspredrend seinem off ensidrtlidr ausgezeidrneten Wissen
anvertraute. Er mußte das Amt des Sdrulmeisters versehen und
daneben d,as des Pförtners, zugleidr hatte er gelegentlidr Urkun-
den seines Klosters an- und auszufertigen.

Es nimmt darum nidrt wunder, daß man Wibald am 16. No-
vember 113o zum Abt von Stablo und Malmedy, weldres Kloster
seit alters mit ersterern in Personalunion verbunden war, er-
wählte, da man sidr von seiner Tatkraft unil bei seinen Fähig
keiten eine baldige Besserung der damals mißlidren Lage der
baden Klöster erhoffæ. Innerhalb weniger Jahre vermodræ
lVibald das ihm von seinen Mitbrüdern entgegengebradrte Ver-
fiauen tatsädrliå zu belohnen. Es gelang ihm, die seit den Tagen
des Investiturstreites merklidr gelod<erte Disziplin in beiden

Konventen zu heben, die Mißwirtsdraft seiner Vorgänger nit
dem Klostergut ins Gegenteil zu verkehren uncl sidr sogar mit
einigem Erfolg den andauernden übergriffen der Vögte und be-

nadrbarten Adeligen za widersetzzan. Mit diesen Reformen ging

audr ein Wiederaufbau des geistigen Lebens in diesen alten
Reidrsklöstern Hand in Hanil. Etli&e Kunstdenkmäler und Hand-
sdrriften, die auf lVibalds Veranlassung damals gesdraffen wur-
den, künden heute nodr von seiner lVirksamkeit auf diesem Ge-

biete.
Alle iliese Erfolge kamen nidrt nur ilen Wibald unterstehenilen

beidcn Klöstern zagate, sie mehrten ebenso audr sein persön-

lidres Ansehen. Sehr bald wudrs er über den verhälnismäßig klei-
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nen B€reiå seiner klösterlidren Tätigkeit hinaus und üat zu
vielen Personen in der weiten lVelt, vor allem an der Kurie in
Rom, in engere Berührung. Einige von diesen hohen Geistlidren,
mit denen er in Briefwedrsel stand, trugen später sogar die päpst-
lidre Tiara. wibald versäumre es niiht diesen weitreidlenden
Sdrriftr¡erkehr absdrriftlidr festzuhalæn. Von diesem berühmt
gewordenen Briefbudr - das Original ist zu einem großen Teil
von lVibald selbst gesdrrieben worden und befindet sidr heute im
Staatsardriv zu Lütridr - haben sidr leider nur nodt Teile, die
den Briefwedrsel \{ibalds in den Iahren LI47 bis tts4 nnÃ tts6/
57 umfassen, erhalten. Dank der hohen und einflußrei&en Stel-
lung seines U¡hebers r¡nd Besitzers stellt dieses Briefbudr eine
der widrtigsten Quellan für die politisdre und Geisæsgesdridrte
der Zeit der frühen Staufer dar, das uns natürlidr audr für das
Gesdrehen in und urn Korvey za jener Zeit hödrst bedeutsame
Nachridrten aus erster Hand bietet.

Mit der großen Politik madrte Abt Wibald ersr im lahre ttjl>
nähere Bekanntsdraft, als er den der Simonie verklagæn Lüttidrer
Bisdrof Alexander I. zu Anfang Juni bøim Konzil zu Pisa zu ent-
schuldigen hatte. Die bis in allerjüngste Zeit immer wieder vor-
getragene Meinung, daß lVibald bereits unter Kaiser Heinridr V.
in diplomatisdren Missionen tätig gewesen sei, muß als nidrt zu-
treffend abgelehnt werden. Die zeitgenössischen Quellen wissen
nichts von soldren frt¡hen Reisen an die K.urie, Wibalds Alter
und Stellung zur Zeit dieses Kaisers lassen es ebenfalls als ganz
unmöglidr erscheine-Ìr.

In der Angelegenheit seines Diözesanbisdrofs war \{ibald kein
Erfolg besdrieden, wohl aber sdreint er in einer leid€r nicht
näher faßbaren Mission für das Reidr, die kaum etwas anderes
als die Vorberøitung des zweiten Italienzuges Kaiser Lothars III.
betroffen haben kann, mehr von Glück begünstigt gewesen zu
sein. In siner Urkunde dieses Kaisers fär sein Kloster Stablo -
ausgesûellt am 17. August 1736 - wird seiner Bemühungen um
das Reidr jeilanfalls gebührend gedadrt.

Wibalds politisåes Wirken beirn genannr€n hal,ienzug des

Kaisers, der sidr gegen drie Normannen in Unteritalien und den

t.
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Gegenpapst Anaklet II. richteæ, bestand dann darin, daß er die
Verbindung zu den italienisdren Seestädten, insbesonde¡e zu Pisa,
deren Schiffe zum Kampf gegen die Normannen dringend benö-
tigt wurden, aufred:rzuerhalten hatte. tlberdies sollte er im Klo-
ster Monte Cassino nach einer zwiespältigen Abtwahl die Ruhe
wiederherstellen und dieses als Bastion gegan Roger II. von Sizi-
lien widrtige Reiihskloster für den vom Kaiser anerkannten
Papst Innozenz II. gewinnen. Die Lage in Monte Cassino klärte
sicå aber erst, als Lothar III. gegen den Willen des Papstes eine
neue Abtwahl durchserzte. Diese fiel am 19. September 7137 mit
Billigung des Kaisers auf Wibald, der in Anbetradrt der un-
sicheren Zeiwerhältnisse jedoch auf seine bisher innegehabte
Würde in Stablo und Malmedy nidrt verzidttete.

Diese Erhebung z;.im Abt des ältesten abendländisdren Klosters
war aber nicht der volle Lohn für Wibalds Tärigkeir in jener
Zat Er erhielt dazu sowohl ft¡r Sablo als audr für Monte Cassino

von Lothar III. eine Urkunde mit umfangreidren Privilegten, wo-
bei d,ie für Stablo zur besonderen Auszeidrnung in prunkvoller
Ausstatfung verliehen wurde, nëilnlidr mit Goldtinktur auf pur-
purgefärbtem Pergament und beglaubigt mittels Goldbulle. Dies
sollte später bei Korvey Sdrule madren.

Wibalds glanzvolle Stellung als Abt von Monte Cassino währte
indessen nicht lange. Kaum hatæ sidr der Kaiser in Vorahnung
seines nahen Endes dem heimatlichen Norden zugewandt, als

die Winen um dieses Kloster wieder auflebten und \{ibalds
Lage sidr von Tag zu Tag versdrledrærte. Da seine Hilferufe an
den Kaiser und an den Papst ungehört verhallten, Roger II. von
Sizilien aber offen drohæ, er werde den Abt hängen lassen, ve¡-
zagte Wíbald. Am z. Novernber 1137 floh cr des Nad-rts heim-
lidr aus Monte Cassino t¡nd verzidrtete wenige Tage später brief-
l¡dr auf seine Würde.

Wenig ruhmvoll in die Heirnat zurûckgekehrt, fand Wibald hier
durdr dcn Tod Lothars III. eine völlig veränderte politisdre Lage

vor. Schnell fägte er sidr den neuen Gegebenheiten unil sd-rlug

sicÌr sofort auf die Seite des neuen Königs aus dem Gesdrledrt der

Staufer.
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Konrad III. wußte um die Fähigkeiæn und Beziehungen Wi-
balds und nahm ihn darum in Anbetradrt seiner anfangs gerin,
gen Madrtsællung gerne in seine Dienste. Schon nach kurzer
Zeit waren diese sehr vielseitig. Zunädrst wurde Wibald als ge-
wandter Stilist seit Mai 1139 in der Reidrskanzlei bei der Her-
stellung von Diplomen verwendet. Dcr König nützte aber audr
das reidre Wissen und die bereits erprobæ politisdre Gewandtheit
des Abtes. Er erkor ihn zu seinem Ratgeber in allen den Fragen,
die mit der Kirdre und vor allem mit der Kurie in Zusammen-
hang standen, die mit den geistlidren und weltlidren Fürsten
Italiens und Burg.unds, die mit de¡r Beziehungen zu Byzanz, an-
ders und modern a,usgedrüd<t mit außenpolitisdren Probleman
etwa6 zu fun hatten. Zum Rat kam audr h'ier die Tat, und seit
1744 hatte Wi,bald fast den gesamæn Briefwedrsel des Königs
in diesen Angelegenheiten zu besorgen, sehr bald aber audr als
Abgesandter seines Herrsdrers diplomatisdre Missionen persönlidr
auszuführen.

Zum ersten Male ist Wibald alc Gesandær Konrails III. im
Frühsomrner 1L46 bet Papst Eugen III. in Sutri zu finden. Nadt
der Rüd<kehr von dieser Mission wartete auf ihn bereits eine
andere Aufgabe, die für ihn sdrid<salbestimmend wurde. Er
sollte die unruhigen Verhältnisse im Reidrsklosrer Korvey klären,
die Ruhe daselbst wiederherstellen und soclann dieses zu einem
Stützpunkt des staufisdren Königtums im politisdr unsidreren
Herzogtum Sadrsen, dem damals widrtigsten Madrtbereiih der
welfisdren Opposition, ausbauen.

Die Lage in Korvey war um diese Zeit folgende: Der seit dem
Ausgang des Investiturcfrøites bemerkbare wirtsdraf tlidre Nieder-
gang dieser alten Reichsabtei war nadr dem Hinsdreiden des

Abtes Adalbeto zu Ende Mai 1143 und der rnit Gewalt erz\vvn-
genen Wahl Heinridls von Bomeneburg âm l. Iuni genannten

Jahres in ein kritisdres Stadium getreten. Dieser unfähige junge

Abt, der soine Würde allein iler Gewalt seines Bruders und
Korveyer logtes, Graf Siegfried von Bomeneburg, verdankte, ver-
geudete nidtt nur den øinst reichen Besitz des Klosærs, sondern
ließ audr das monastisdre Leben daselbst verkümmern. Er wurde
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deshalb am 2L. Mäl.z LL46 vom päpstlidren Legaren, Kardinal-
priester Thomas vom Tiæl Sta. Vestina, nadr einem kanonisihen
Prozeß abgæeat und wegen der Nidrtbeadrtung des Urteils bald
darauf vom Bisdrof von Paderborn exkommuniziert. Sein Nadr-
folger, Abt Heinridr II., der frühere Propst von Korvey, amtierûe
unglückseligerweise nidrt lange. Bereiûs am g. Oktober 11¿6
sdried er aus dem Leben und trieß einen in si& zerfallenen, in
zwei Parteien gespaltenen Konvent zurúd<, der sdrwer unte¡ cler

wirædraftlidren Notlage litt, in ilie das Kloster währentl dieser
unruhevollen lahre çraten war.

In d;ieser fü,r Korvey so hoffnungBlosen Lage griff nun König
Konrad III. ein. Er befa.hl einige der angesehensten Möndre und
Minisærialen von Korvey zu sidr nach Goslar und legte ihnen
nahe, Abt Wibald von Stablo-Malmedy an die Spirze ihrer
Gemeinsdraft zu berufen. Da den Korveyern audr von anderen
Seiten zu diesem Sdrritt geraten wurde, erfolgæ am 20. Oktober
Ll46 in Anwesenheit des Diözesanbisdrofs, Bernhards I. von
Paderborn, und des Vogtes, Graf Hermanns von Winzenburg, die
einstimmige Wahl lVibalds zum Abt von Korvey. Eine Gesandt-
sdraft des Konvents sudrte Wibald auf und überbradræ ihm
zugleidr n¡it einem Sdrreiben des Königs die Mitteilung von
seiner Erwählung. Vorsidrtig entsandte Wibald zuerst einmal
seinen Kapellan Heinridr z,ur Erkt¡ndung der Lage nadr Korvey.
Obwohl diesEr einen günatigen Beridrt lieferte, zögerte Wibald
mit der Annahme der Wahl, da er sidr zr¡enst nodr mit dem König
persönliù darüber beraten wollte. Dieser lud dar Abt darau{-
hin für den 6. Dezember zu sidr nadr Frankfurt, desgleidren eine

Abordnung des Korveyer Konvenß. Dieses Zusammentreffen
aller drei interessierten Parteien fand jeclodr erst am L2. Dezan-
ber 7746 zu Weinheim statt. Wibald, der wußte, daß iler Exabt

Heinridr I. gegan das Urteil des inzwisdren verstorbenen Kardinal-
legaten an den Papst zu appellieren geiladrte, zögerte nadr wie vor
mit der Annahme der Wahl. Er wurde aber überreilet un¡l vom

König sofort mit dan Regalien von Korvey belehnt. Die Zustim-
mtrng des Papsæs za ãer Vereinigung zweier geistlidrer Würilen
in einer Hand hofite man nadtträgli& zu erwirken.
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Unmittelbar danadr begab sidr Wibald nadr Korvey. Am 1s.
Dezember traf er dort ein und madrte sidr sofort an die Berei-
nigung der Mißstände. Wie einst in Sablo galt seine erste Sorge

der Beseitigung der wirædraftlidren Not des Konvents, was ihm
durdr den Rückerwerb von entfremdetem Klosterbesitz audr sehr

bald gelang. Einen weiteren wesentlidten Sdrritt vorwärts bei
der wirædraftlidren Gesundung errvartete man sich in Korvey
audr von der angestrebten Inkorporation der beiden kleinen
Kanonissenstifte Kemnade und Fischbed<, in denen das geistlidre
Leben seit einiger Zørt arg ilarniederlag. In Kemnade z. B.legte
man dies der jr.r,gendlidren Äbtissin ludith zur Last. Glei& ihrem
leibliclren Bruder, Exabt Heinridr I. von Korvey, war sie darum
im Frühjahr 1146 durùden vorerwähnten Kardinallegaten Thomas

abgesetzt worden, hatte sidt aber dennodr weiterhin in ihrem Stifte
zu behaupten vermodrt. Wibald griff diese Angeleganheit nun
auf und erreidrte es durdr seine einflußreidre Stellung am Hofe,
da8 Konrail ll[. zu Ende Janua¡ 1147 üæ. beiden kleinen
Reidrsklösær zur Du¡drftihrung d'er notwendigen Reformen an
Korvey vergab und l{ibald sofort mit diesen belehnte. Die ur-
kundlidr festgelegte Inkorporation sollæ jedodr erst nadr Beratung
mit den Fürsten auf dem nädrsten Reidrstag im März LL47 zu
Frankfurt erfolgan.

In Begleitung øines Königsboæn ging Wibal¡l sodann nadr
Kemnade, wo die Besitzergreifung nidrt ganz widersprudrslos er-
folgæ. Die Kanonissen wurden sofort atrsgesiodelt und der Kir-
drensdratz nadr Korvey gebradrt, um später ftir ilie vom König
insgeheim geforderte Abfindung verwendet zu werilen. Die sofor-
tige tlbernahme von Fisdrbed< sdreiærte jedodr am Widerstand
einiger Ministerialen des sädrsisdren Henogp unil iles Grafan
Adolf von Sdrauenburg. Trotz dieser Umstände erreidræ es \{i-
bald, daß i,hm bzw. Korvey zu Frankfurt mit'Wissen der Fürsten

ilie tlbertragung der beiden Stifæ urkunillidr zugesidrert wurde.

Kemnade wurde nun in eine von Korvey abhängige Propstei

umgewandelt und mit Möndren besrcat. Fisdrbed< blieb aber

ungeaihtet der königlidren Enædreide nadr wie vor selbständig.
Die Sdrattenseiten dieses materiellen Zuwad,ses sollten sidr n'ur
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zu sdrnell für Korvey und lVibald banerkbar machen. Zur Geg-
nersdraft des Exabtes Heinridrs I., der immer wieder durch lntri-
gen versudrte, in den Besitz seiner verlorenen Würde zu gelangen,
kam nun die Feindsdraft der ,A.btissin Judirh, die jerzt den Klö-
stern Geseke und Esdtwege vorstand, und ihres Anhangs; was
aber viel sdrwerer wog, die Kurie zögerte mit der Anerkennung
der Inkorporationen, r¡nd in Sadrsen bildeæ sidt eine immer stär-
ker werdende Opposition gegen \ryi'bald und sein \{irken in
Korvey. Unser Abt versudlte darum bei einer im Auftrage des

Könies durdrgeftihræn Mission an Papst Eugen III., mir dem er
am 30. März L747 zu Dijon in Burg.und zusammentraf, seine
lVahl zum Abt von Korvey und die beiden Inkorporationen zur
Spradre zu bringen. Der Papst sdrob aber eine Entsdreidung hin-
aus und verpflidrææ Wibald dafür zur Teilnahme am bevor-
stehenden Slawenkreuzzug. Seine Anerkennung als Abt von Kor-
vey erreidrûe Wibald erst durdr eine Sondergesandtsdraft an den
Papst am 22. lu¡n LL47 zu Meaux, nadrdem er vorher durdt
einen ar¡s seiner Feder stammenden Wahlberidr,t des Korveyer
Konvents die Bedenken der Kurie zerstreut hatte.

Wie ihm geboten, nahm Wibald am sogenannten Slawen-
kreazzug im Sommer LL47 teil, der keines der gested<ten Ziele
eneidrte. Die von \{ibald vielleidrt erhoffte Eroberung der Insel
Rügen, die angebl'idr Kaiser Lothar I. an Korvey gesdrenkt haben
soll, blieb weiterhin ein Wunsdrtraum. Dafür aber m'ußte Wibalit
bei seiner Rü&kehr zu Anfang September Lt4T fntstellen, daß

seine Gegner nidrt untätig geblieben waren. Am aktivsten war die
,Abtissin ludith, die ein gewisses Mißtrauen der Kurie Wibalil
gegenüber zu erreidren vermodrte. Durå etlidre Empfehlungs-
bnefe, zu denen Wibald durdrweg das Konzept lieferte, durdr
zeitgeredú herbeigeführte Konventsbesólüsse über die zeitwei-
lige Verwendung des Korveyer Klostersdratzes zur Rüd<erwer-
bung entfremdeter widrtiger Klosærgüter, vor allem aber durdr
seine guten Beziohungen zu hödrsten Persönlidrkeiten in der Um-
gebung iles Papstos verstand es Wibald, ilem entgegenzuarbetten.
Der erste Erfolg war, daß ein päpstlidres Mandat an ilen Konvent
von Korvey zu Anfang 11a8 Wibald indirekt als Abt daselbct
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anerkannte. A'udr beim Konzil zu Reims im März 1148 wußte
sidr Wibald gegen die Anklagen der llbtissin Iudith voll durdr-
zusetzen. Nun erst wurde von Eugen III. am 5. April die Inkor-
poration von Kemnade anerkannt, unil zugleidr verkündet, daß

Exabt Heinridr bei Störung der Ruhe im Kloster Korvey dem
Banne verfallen we¡ile. Als es ilannodr am 8. Oktober 1148 in
Korvey zu einer offenen Rebellion dreier von Exabt Heinrich
beeinflußter Möndre kam, hatte I{ibald leidrtes Spiel. Mit Billi-
gung des Konvents wurden diese drei Aufrührer aus dem Kloster
ausgestoßen. Dazu wu¡ile ein weiter€s Mandat des Papstes gegen

den Exabt erlangt (r. Jan. 7149).
Während dtæer Zeit, da Wibald um sei'ne Stellung uncl die

Ruhe in Korvey kämpfen mußûe, hatte er audt eine widrtige
politisdre Aufgabe von Konrad III., der sidt gerade auf seinem
unglüd<lidren Krøuzzttg befand, äbertragen bekommen. Er sollæ
des Königp Sohn, König Heinridr (VI.), bei der Regierung des

Reidres beraten, was bei den Unruhen und der sdrwadren Sællung
des staufisdren Königtums nidrt leidlt war. {.lberdies bürdete
audr die Kurie Wibald im Jahre 1-1.48 etne sdrwierige Aufgabe
au,f: die kritisdre Lage im exemûen Reidrskloster Fulda zu klä-
ren und mit drei ande¡en Äbten eine geregelæ Ab¡q¡ahl zu be-
wirken. Dies gelang zwar, dodr nidrt so, wie Wibald es sidr
erhofit hatte, da der von ihm vorgesehene Propst Adalbert von
Korvey *drt A.bt von Fulda wurde.

Wie wenig man seine Bemühungen um Korvey sdrätzte, mußte
Wibald zu Ende 7148 erfahren. Am 29. Dezember wu¡ile er auf
iler Straße überfallen, der Morclansdrlag mißlang jedodr. Bar jeder

wirklichen Hilfe und in Erkenntnis der starken Strömung gegen

ihn unter dem sädrsisdren Adel bemähte sidr Wibalil, diese

Angelegenheit mdglidlst rasdr und unær Verzidrt auf alle geriåt-
lidren Möglidrkeiten aus der Welt zu sdraffen.

Nur kurze Zøtt währte die Ruhe in Korvey, unil sdron begann
wieder der Kampf um Kemnade. Nr¡n aber hatæ es Wibald mit
dem Diözesanbisdrof Heinridr I. von Minden za ttrî, der von
Anfang an gegen die Inkorporation der beiden Stifte gewesen war
und in Fisdrbed< selbst eine Reform durdrgeftihrt hatte. Ei.n Un-
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glüdssfall in der Klosterhrdre von Kemnade atn 20. April rr+e
bot ihm den Vorwand dazu. Er erklärte die Kirdre als entweiht
und fand sidr nidrt bereit, die neuerlidre Wei,he durdrzu.führen,
wodurdr das geistliùe Leben der Propstei sdrwcr beeinträchtigt
war. Dieser Konflikt madræ lVibalil bls in den Sommer 1150

hinøin arg zu sdraffen.
Als König Konrad lII. tt+g endlidr wieder im Reidre eintraf,

wandte siù \ryibald sofort mit allen seinen Nöten an ihn, um

Hilfe gegen den Mindener Bisdrof zu erla.ngen. Konrad III. aber,

ganz mit für ihn widrtigen politisdren Plänen besdräftigt - Kampf
gegen die bedrohlidre welfisdre Opposition im Reiå und im Bünd-
nis mit Byzanz zugleidr gegen Roger II. von Sizilien, Romzug -,
hatte nt¡r Zeit fur Mandate, deren Konzept \{ibald vorsidrtig
gleidr mit seinen Klagebriefen m,itgesandt hatte. \{ibald versudrte

os nun mit einem d¡ohenderen Ton in seinen Briefen an den

Bisdrof, ilodr dieser beadrtete weder cliese nodr die Mandate des

Königs. Daran änderte sidr audr nidrts, als Wibald wieder selbst

am Hofe zu wirken hatte. Da er und sein Frflrnil, der Kanzle¡
Arnold, den hodrfliegenden Plänen des Königs in bezug auf den

Papst und die gegen diesen si& stellande Stad't Rom nridrt folgten,
kam es sogar ^r etner zeitwetligen Verstirnm'ung unil Hintan-
setzu,ng des Abtes. Die Krankheit iles Königs führte außerdem

nodr zu einer bedrüd<enden Untätigkeit desselben. Gerade ilamals

aber hätte Wibald so sehr die bisher gewohnæ Rückended<ung

und Gunst des Reidrsoberhauptrs gebraudrt. Am 7. September

1149 versudrte nämlidr die Äbtissin Judith mit Waffengewalt
wieder in den Besitz von Kemnade zu gelangen übe¡dies streute

sie das Gerüdrt aus, daß ihr der König itrie Räd<gabe des Stiftes in
Aussidrt gestellt habe. Aus Stablo sdrrieb darum I{ibald, der voll
Elvgeiz und Tatendrang nur sdrwer die Zurüd<stellung durdr den

König ertrug, an den ihm nahestehenden Kapellan und Notar des

Königs, Heinridr (von Wiesenba&). Er klagte ihm alle seine Not
hinsidrtlidr Korvey und Kemnade sowie wegen der gegen ihn ge-

ridrteten Opposition in Sadrsen, erbat sidr ilessen Hilfe und

drohte, falls ihm nidrt die Unterstürzung des Königs gegen seine

l{idersadrer in Sadrsen zuteil würde, werde er Korvey aufgeban
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und sidr ganz aus der Reidrspolitik nadr Søblo zurüd<ziehan.
lVibald hatæ wirklidr Grund zur Sorge und Klage, il¿ Konrad III.
damals mit den sädrsisdren Fürsten in Verhandl'ungen stand, zu
denen Wibald nidrt zagezogen wurde. W,ibalds Kampf um Kem,
nade - auf Fisd:beck hatte er insgeheim såon verzidrtet - war
damit auf seinem Höhepunkt angelangt.

In dieser kritisdren Situation hatte Wibald Glü&. Zu Ende
1149 drohte ein Konflikt zwisdren dem König u,nd der Kurie aus-
zubredren, und die welÊsdre Opposition im Reidre im Bündnis
nrit Roger II. von Sizilien verlangte gebieærisdr Maßnahmen,
sollte nidrt das Reidr in ein Chaos stürzen. Darum wurde Wibald,
der bisher widrtigste Ratgeber des Königs ftir die Bez.iehungen
zur Kurie und d i e Kanzleiftraft für den diplomarisdren Sdrrift-
wedrsel, zu Weihnadrten Ll49 wieder an den Hof benrfsn. Wäh-
rend er nun wieder längere Zett beim König weilte, versud:ten
seine Gegner in Sad:sen sdrnell vollendete Tatsadren zu sdraffen.
Dietridr von Rid<lingen, der Vogt von Kemnade, vertrieb die
dortigen Korveyer Möndre und rafite vielen Klosterbesirz an
siù. Audr die Äbtissin Judith von Geseke sdrädigte den Kor-
veyer Besirz, wo sie nur konnte. Der Korveyer Trudrseß Ra-
bano wagte es, sidr die burggräflidre Gewalt anzumaßen. Der
sädrsisdre Heruog Heinridr der Löwe, der oberste Vogt von
Korvey, sah all dem u,ntätig zu. Audr der Minilener Bisdrof ver-
harrte nadr wie vor in seiner feindsel,igen Haltung. Nun aber
war Wibald wieiler in der Lage, erfolgreidr zurüd<zusdrlagen.
Mitte Februar l15o erging nadt einem Fürstensprudr ein Mandat
des Köniç gegen den a,ufrührerisdren Trudrseß und bradrte die
Korveyer Ministerialität mehr als bisher unter die Gewalt des

Abtes. Eine wesentlidre Entlastung bedeutete es aucå für Wibald,
daß Konrad III. endlidr auf den immer wieder verlangten Rest

der für die Inkorporation von Kemnade geforilerte Abûnilung
verzidrtete.

Au& im Reidr sdrien sidr eine Wendung zum Besse¡en anzu-
bahnen, als es dem ju,ngen König Heinridr gelang, am 8. Februar

1150 bei Flodrberg einen Sieg über den Grafen Welf und damit
über ilie von ihm çfüh.ræ Opposition im Reidr zu erringen.



L2 lVibald, Abt von Korvey

Wi,bald entfalteæ nun eine große politisdre Tätigkeit und setzte

sidr sehr für eine Ausnütz,ung dieses Erfolges ein. Nadr seiner
Ansidrt wäre nun die welfisdre Opposition mit aller Hàrte zu
unterdrüd<en und unnittelbar danadr ein Feldzug gegen König
Roger II. von Sizilien, gegen den er seit den Tagen von Monte
Cassino eine erbitterte Feindsdraft in sidr trug, ztl unternehmen
gewesen. Konrad III. folgte jedo& den drängenden Vorstellungen
Wibalds nidrt.

Als \{ibald nadr mehrmonatiger Tätigkeit wieder in bestem

Einvernehmen vom Hofe s&ied, erhielt er am 20. April 11ío vom
König das Bergregal zu Eresburg (heute Marsberg) für Korvey
verliehen.

Unmitælbar nadr seiner Rüd&ehr vom KrëLtzzug hatte Kon-
rad III. dem Papst die Entsendung erner großen Gesandædraft
unter Führung seines Kanzlers Arnold und des Abtes lVibald
angekündigt; sie kam aber zuerst clurch des Königs Krankheit,
dann durch die geänderæn politisdren Verhältnisse und zuletzt
durch die Weigerung des Kanzlers nidrt zustande. Als Wibald
endlidr im Herbst 1150 die Einwände und \{iderstäncle des

Kanzlers gegen eine soldre zwiegesidrtige Mission an den Papst
und die ihm feindlidre Sadt Rom überwundan hatte, da er
unbedingt dem König in dieser widrtigen Angelegenheit gefügig

sein wollte, hatte sidr Konrad III. eines anileren besonnen. \ryäh-
rend dieser Zett hatæ Wibald entgegen den Bernühungen hoher
kirdrlicher Personen unbeirrt eine feste politisdre Ansidrt beim
König v€rtreten, näml,i& unbedingt am Bündnis mit Byzanz gegen

Sizilien und clie Welfen fesauhalæn. Da die Kurie damals aber
gerne wegen ihrer Stellung in lalien unil zur Stadt Rom einen

Ausgleidr zwisdren Konrad III. und Sizilien gesehen hätte, kam
I{iba.ld wegen seiner unbeugsamen Haltung bei ihr in ein sd,iefes
Lidrt. Als geistlidrer Reidrsfürst befand er sidr ilamals in einer
wenig guten Lage, die er mit verschiedenen Briefen an den Papst
und einige Kardinäle a.uszugleidren versudrte, wobei er siå jedodr

nidrt immer gerade sdrön ilber seinen zögernden und r¡nsicher

handelnden König ausspradr. Mandre an sidr von den Erøignissen

überholte, doå besser für die Kurie unbekannt gebliebene Nadr-
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ridrt wird man nidlt als Verrat am Reidr \ry'erten dürfen; mit
soldren Andeutungen wollte sidr Wibald wahrscheinlich bei dsr
Kurie interessant und als Mittler zum König unentbehrlich
machen.

Durch seine gesdrid<æn Briefe wußte sidr Wibald jedenfalls
damals für seine Klöster die gewünsdrten Vorteile zu verschaffen,

so z. B. ein päpsdidres Mandat an den Mindener Bisdrof in der
Angelegenheit der Kemnader Kirdre. Außerdem traf sidr unser
Abt sogar persönlidr zu Hameln mit diesem Bischof, um die
zwisdren ihnen bestehenilen Unstimmigkeiten zu bereinigen. Als
diese Ausspradre keinen Erfolg zeiagte, drohte Wibald im Be-

wußtsein seiner guten Stellung am Hofe und gegenüber der Kurie
mit einer Appellation an den Papst. Da nun aber die w,xtfälischen
Bisdröfe vermittelnd eingrifien, kam es im August 1150 endlidr
zum Ausgleidr. Kemnade sollte von nun an unbelästigt vom
Bisdrof zu Korvey gehören; dafür hatæ sich iler Abt für den

Bisdrof beim König und beim Papst zu verwenden. Fisdrbeck war
von Wibald abgesd,rieben und außerhalb der Erörterungen ge-

blieben.
Hatte Wibald endlidr für Korvey Ruhe und Sidrerheit erlangt,

so begann dafür wieder die Sorge um Stablo. Sdrwere Fehden

zwisdren dem Lüttidrer Bisdrof und etlidren lothringisdren Grafen
zogen dieses Kloster so arg in Mitleidensdraft, daß I{ibald sein
ganzes dort einst geleistetes Werk zerstört sah und darum auf
seine Würde als Abt von Stablo und Malmody verzidrten wollte.
Er war entsdilossen, sidr auf das nun befriedete Korvey zurüd<-
zuziehen. Nadr einem regen Briefwedrsel zwisdren Stablo und
Korvey gab Wibald dodr im Màrz 7L51- seine Rüdctrittspläne
wieder auf.

Um die gleidre Zett besudtte er den Hoftag des Königs zu
Nürnberg. Dort erfolgte nun der feierliche Sdrlußakt in Korveys
Kampf um Kemnade. Konrad III. ließ ilie Urkunde von L147 über
die Sdrenkung von Kemnade und Fisdrbed< erneut unter ilem

alten Datum ausfertigen, dodr nun ohne jede Erwähnung von
Fischbeck. Diese für Korvey so widrtige Urkunde wurde in drei

Exemplaren hergestellt, einmal davon unter Goldbulle auf purpur-

L3
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gefärbtem Pergament mit Goldtinktur - hier also die oben be-
reits angedeutete Parallele zu der Pradrturkunde Lothars III. für
Stablo, die Wi'bald LL37 verliehen worden war.

Nun da in Korvey alles zum besten geordnet war, konnte sidr
Wibald audr anderen Dingen als nur der Sorge um den Besifz-
stand und die Sidrerheit zuwenden. So ist aus einer am 3. Septem-

ber 1151. von ihm ausgestellten Urkunde zu entnehmen, daß er zu

Ehren seines Stabloer Sdrutzpatrons, des heiligen Remaclus, den

Midraelsberg samt Kirdre an Korvey übertrug. Man wird kaum
fehlgehen, in diese Teit audt den Bau der Remacluskapelle beim
Atrium vor der Korveyer Stiftskirdle, den Wibald veranlaßte,

zu legen. Audr die ar¡f Wibald zurüdcgehenden Ausbesserungs-

arbeiten in der Stiftskirdre und der Neubau der Prälatur werden
wohl erst in dieZeit nadr 1151 ztJ setzen sein, da vorher ilie Lage

in Korvey ftir soldre Bauvorhaben viel nt unsidrer unil vor allem
die dazu notwendigan Mittel kaum verfügbar waren.

Unmittelbar nadr dieser Stiftung begab sidr lVibald wieder an

den Hof des Königs, der am 17. September 7751 zu lVürzburg
einen politis& hödrst bedeutsamen Reidrstag eröffnete. Nun wurde

der sdron so lange geplante unil von der Kurie verlangte Rom-
zag, der zugleidr zu einer Heerfahrt gegen Sizilien werden sollte,
nodrmals eingehend besprodren und sodann besdrlossen. Audr
die Jahre vorher bereits angekündigte große Gesandtsdraft nadr
Rom, bestehend a,r¡s dern bis[rerigen Reidrskanzler und nun-
mehrigen Erwählæn Arnold II. von Köln, uneerem Abt \üibald
und dem königlidren Kapellan bzw. Noar Heinridr (von 'Wiesen-

badr), wurde nun beglaubigt und tatsädili& abgesandt. Zugleidt
wurde hinsidhtlidr des kommenden Romzuges der Bundesgenosse

Konrads III., der griedrische Kai,ser Manuel I. Komnenos, durdr

eine eigene Gecandædraft unterridrtet. Die vielen dafür benö-

tigten diplomatisdren Sdrriftstüd<e sind alle ein lVerk Wibalds,
der überdies audr persönlidr an ilen Kaiser s&rieb, da er sidr für
ein prad:wolles Gesdrenk - ein weißer Ornat aus Seide -' bei

Manuel I. zu bedanken hatte.
Im späten November 1L5l zog die Legation nadr dem Südan

unil erreidrte den Papst zu Anfang Jan'uar LL52 in Segni. Nattirlidr
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der Kröntrng Friedri&s I. am 9. März LI52 ftir Sablo und bald
darauf, am 19. Mai gleidren Jahres, für Korvey erhielt, wobei
immer wieder seiner þsonderen Verdienste um das Reidr Erwäh-
nung gesdrieht, eine Abfertigung. Gerade aus dem Briefbudr
lVibalds und anderen Quellen kann man gut erkennen, da8 der
junge König na& wie vor d.iesem bewährten alten Hofmann
Gunst und Vertrauen zuteil werden ließ. Als die zu Korvey ge-
hörende Stadt Höxter im Juni 1152 von den Gebrüilern Folkwin
und Widukind von Sdrwalenberg überfallen und übel heimgesudrt
wu¡de, fanden \{ibalds Klagen beim König darum audr sofort
Gehör und entspredtende Gemrgtuung. Beim sogenannten Kon-
stanzer Vertrag von 1153, den Friedriå I. und Papst Eugen III.
hinsidrtlidr ihrer Politik in ltalien absdrlossen, war 'Wibald einer
der wenigen auserwählten Zeugen der königlidren Ratifikation,
deren Text einige ni&t unwesentli&e durdr ihn veranlaßæ Ver-
besserungen zeigt.

Wibalds Domäne war nadr wie vor der außenpolitisdre S&r,ifÞ
verkehr des Königs, vor allem rrnt Byzanz. Daß sidr Friedridr I.
trotz der sidr wandelnden byzantinisdren Politik in Ialien vorerst
nodr in den von Konrad III. vorgezeidrneren Bahnen bewegæ und
ilas griedrisdre Re,iå für seine Pläne gegen Sizilien und die Kurie
zu verwenden vermocåte, ist allein dem Wirken \{ibalds zuzu-
sihreiben.

Wie einst unter Konrad III. ist er natürlidr audr unter Fried-
ridr I. immer wioder au,f den Hof' und Reidrsagen in allen Teilen
des damala wei¡en Reidres zu ûnden. Er nahm audr am ersten
Ialienzug Barbarossas und an dessen Kaiserkrönung am 18. Iuni
7L55 zu Rom teil. Mohrere Male wurde er dabei von der Kurie
um Vermittlerdienste ersudrr. Der Dank des Papstes, Hadrians IV.,
war im luli rt¡¡ die Erneuerung des alten Sdrutz- und Aufsichts-
redrtes von Korvey über das Nonnenkloster Herford und die
Inkorporation des Klosters Werbe in Korvey.

Im August 1155 wu¡ile Wibald zu Ancona mir einer Mission
nadt Byzanz betraut, um Kaiser Manuel I. d.as Abbredren iles
Feldzuges gegen Sizilien und d,ie Hinaussdriebung der geplanten
Hoclrzeit Friedriås I. mit einer byzantinisdren Prinzessin za eþ

2 Westfålisd¡e Lebensbilder, VII
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Die Zusammenfassung aller drei Enrwürfe hatæ wohl Wibald
vorzunehmen, die Endredaktion und Ausfertigung mußte er ila-
gegen derr genannten Bisdrof überlassen. Nur unwillig nahm

Wibald mit vi€len Raædrlägen an Eberharil diesen Entsdreid des

Königs zur Kenntnis. Der alt gewortdene Abt, der nadr wie vor
seine Stellung am Hofe und in der Reidrskanzlei als eine ehrliche

Mittlerstellung zwisdren dem Königtum unil der Kurie ansah und

dafür gleidr anderen Hoflzuæn der älteren Generation bewußt

eintrat, konnte daru.m der nzuen politisdren Linie, die Frieilridr I.

von Anfang an gegenüber der Kir&e bzw. Kurie einsdrlug, nicht

mehr ganz folgen.

Unter diesen Umständen und in Anbetradrt seines Alters zog

siih Wibald m¡n vom großen politisdren Gesdrehen als hanilelnde

Person etwas zurüd< und widmete sidr mehr nodr als bisher der

Fürsorge und Regierung seiner Klöster. Dies beileutete für Korvey

z. B. niclt nur die oben sdron erwähnte Bautätigkeit, sondern

audr eine beadrtlidre Förderung des Sdrulwesens ilaselbct. Dieses

Aufblähen des geistigen Lebens bradrte es mit sidr, daß man nun

in Korvey viele Büdrer benötigte und absdlrieb. Eine Cicero-

Handsdrrift - lVi,bald hatte sidr die Vorlagen clazu von ilem mit
ihm in Briefwedrsel stehenden Dompropst Rainalil von Hililesheim,

dem späteren so berühmten Reidrskanzler und Kölner Erzbisdrof,

besdrafft -, die in ihrer Ausstattung ganz deutlidr von dler bltihen-

den Sdrreibsdrule in Stablo abhangig ist, kûndet nodr heute von

der Wirksamkeit \{ibalds audr auf kulturellern Gebiete. Diese

Korveyer Sdrreibcdrule, die ganz ein Werk \{ibalds ist, beein-

flußte nodr ftir etlidre Iahvehnte ilie Bu&malerei einiger west-

fälisiher Klöster; sie war aber audr imstande, einen Urkunden-

sdrreiber hervorzubringen, der allen Erfordernissen cler Reidrs-

kanzlei entspradr und eine Reihe von Diplomar Konrads III- und

Frieilridrs I. für Korvey auszufertigen hatte.

Das vorhin erwähnte Zarud<ziehen aus dem goßen politisdren

Getriebe jener ersten lahre Frieilridr Barbarossas darf man joilodr

nidrt als eine bev,¡ußte und vom König gewollte Aussdraltung

Wibalds anspredren. Ebensowenig ist die bevorzugte Bestätigung

aller Privilegien und Besitzungen, die Wibald unmittelbar nadr






